Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 2. Advent 2012 über Jesaja 35

Liebe Gemeinde,

was wünschen Sie sich?

Was wünschen Sie sich zu Weihnachten?

Ist der Wunschzettel geschrieben

und an die entsprechenden Zielpersonen verteilt?

Ich wünsche mir zu Weihnachten gerne Bücher.
Ich habe meiner Frau 

auch schon ein paar heiße Tipps gegeben.

Nun war ich am Mittwoch mit den Konfirmanden
im Planetarium und auf dem Weihnachtsmarkt

 in Stuttgart.
Ich habe dort seit Jahren meine feste Route,
die ich zurücklege:

Erst eine Currywurst am Stand auf dem Schillerplatz. 

Dann geht es zum „Wittwer“. 

Ein gigantischer Buchladen in der Königsstraße.

Ich komme mir immer ein bisschen gebildeter vor,

wenn ich wieder rausgehe.

Dort habe ich natürlich auch 

eine ganze Reihe von Büchern gesehen,

die ich mir gerne gekauft 

oder noch auf die Wunschliste draufgesetzt hätte.

Aber plötzlich spürte ich in mir drin 

so einen Widerstand und ich dachte:

„Nein. 

Eigentlich hast du ja daheim noch einige 
ungelesene Schwarten liegen.

Im Grunde möchte ich mir statt der Bücher

die Zeit wünschen,

um sie lesen zu können!“

Und so wird es wahrscheinlich auch manchen von Ihnen gehen:
Dass sich die  Wünsche verschieben.
Weg vom Materiellen,

hin zu den Dingen,
die mir keiner mit Geld kaufen kann:

Eben Zeit,

oder Gesundheit,

oder Versöhnung in einem Streit,

Freunde,
auf die ich mich wirklich verlassen kann,

oder mehr Nähe in einer Beziehung,

mehr Mut und Entschlossenheit,

oder ein ruhigeres, gelasseneres Herz …

Ja, was wünsche ich mir? - 

In der Bibel spielen Wünsche eine wichtige Rolle.
Immer wieder ist es der Wunsch nach einem Kind.

Von Elisabeth und Zacharias,

die mit diesem Wunsch alt wurden,

haben wir letzten Sonntag gehört.

Im Alten Testament sind es Abraham und Sarah

oder die Hannah. 

Alle müssen sie lange warten,

bis ihr Wunsch schließlich von Gott erfüllt wird.

Jakob wünscht sich – 
nach dem Streit mit seinem Bruder Esau,

als er auf der Flucht ist,

dass er einmal wieder im Frieden 
nach Hause kommen kann.

Nach vielen Jahren wird dieser Wunsch Wirklichkeit.

Den jungen König Salomo fordert Gott sogar auf:

„Wünsch dir etwas,

und ich will es dir geben!“

Was für eine Chance!
Und Salomo wünscht sich – 
als Politiker mit einer Verantwortung,

die ihn schier erdrückt:

„Gib mir ein weises und gehorsames Herz!“

Und er bekommt es.
So macht die Bibel immer wieder deutlich:
Wir dürfen auf unsere Wünsche hören.

Wir sollen unsere Wünsche nicht

in uns vergraben und ersticken.

Das lässt uns mit der Zeit bitter und resigniert werden.
Nein, wir dürfen unsere Wünsche hoch halten,

zu Gott hin hoch halten.

Und wie viele Geschichten in der Bibel
machen uns Mut:

„Für Gott haben deine Wünsche Gewicht!

Werde nicht müde zu beten,
und du wirst erfahren,

dass Gott dir antwortet!“

Freilich – nicht alle Wünsche erfüllt Gott.

Unsere Jahreslosung zeigt darauf hin.

Sie wissen noch, 

wie sie heißt?

„Jesus Christus spricht:
„Meine Kraft

 ist in den Schwachen mächtig.“

Paulus bittet inständig,
dass Christus ihn befreien möge 

von einem Leiden.

Ob körperlich oder seelisch,

wissen wir nicht.

Aber dieser so wichtige Wunsch

wird Paulus nicht erfüllt.

Er muss diesen „Stachel“,

wie er ihn nennt,
weiter aushalten.

Aber auch hier ist es nicht die Gleichgültigkeit Gottes

gegenüber dem Anliegen des Paulus.

Sondern Gott antwortet auf seinen Wunsch 

und sagt zu ihm:

„Gerade wenn du dich ganz schwach fühlst,

wirst du in besonderer Weise offen für mich sein,

und du wirst erfahren,

wie meine Kraft 
gerade in deinen schwachen Stunden

zur Wirkung kommen wird!“

Also – in jedem Fall lohnt es sich,
wenn wir uns fragen:

„Was wünsche ich mir wirklich?

Und dass wir es dann im Gebet Gott hinlegen.

Nun möchte ich die Frage aber einmal umdrehen:
Wie ist das?

Hat Gott vielleicht auch Wünsche?

Und wenn ja – 

was wünscht sich Gott?

Ich habe vor kurzem ein Buch gelesen über 
den niederländischen Philosophen Benedikt Spinoza.

Er lebte im 17. Jahrhundert und hat wohl gesagt:
Gott ist perfekt.

Einem perfekten, vollkommenen Wesen

kann aber nichts fehlen.
Sonst wäre es ja nicht vollkommen.

Das heißt:

Gott begehrt nichts,

er sehnt sich nach nichts,

er vermisst nichts,

er wünscht nichts.

Die Vollkommenheit Gottes 

schließt alle diese Dinge notwendiger weise aus.

Das klingt logisch.
Und so war Spinoza auch ein Denker,
der versucht hat,

seine Aussagen über Gott und die Welt

mathematisch genau zu entwickeln.
Es bleibt nur eine Frage:

Ist der so klar und einsichtig gedachte Gott
auch der wirkliche Gott?
Und da zeigt sich,

dass die Bibel sperrig ist,

dass sie Widerstand leistet 

gegenüber der menschlichen Logik.

An dem Gott,

 der sich dort zu Wort meldet,

reibt sich unsere Vernunft.

Sicher, 
die Bibel hält fest daran,

dass Gott ohne Fehler ist.

„Euer Vater im Himmel ist vollkommen.“,
sagt Jesus im Matthäusevangelium (5, 48).
Aber – und da wird es nun spannend:
Die Vollkommenheit Gottes 

schließt offenbar nicht aus,

dass Gott Wünsche hat.

Ja, dem Gott, der vollkommen ist,

sagt die Bibel,

dem fehlt zugleich etwas.

Das mag unsere Logik strapazieren,

aber so stellt sich uns der wirkliche Gott vor.

Ab Kapitel 3 im 1. Buch Mose
bis zum letzten Kapitel in der Offenbarung

zieht sich das als der rote Faden durch die Bibel:
Gott ist nicht zufrieden.

Gott will sich nicht zufrieden geben damit,

dass ein Riss entstanden ist

zwischen uns und ihm.

Gott wünscht sich,

dass dieser Riss wieder heilt.

Und die Bibel steigert das noch.
Sie zeigt uns: 

Es gibt nicht nur eine Leidensgeschichte
der Menschheit.

Es gibt auch eine Leidensgeschichte Gottes.

Im Jesajabuch sagt Gott:
„Ich streckte meine Hände aus den ganzen Tag

nach einem Volk, das auf einem Weg geht,

der nicht gut ist,

nach einem Volk,

das mich ständig ins Angesicht kränkt!“

(Jes 65,2f.)
Gott leidet daran,
dass er gerne mit uns zusammen wäre,

aber dass wir nicht wollen.

Und dieses Leiden zieht sich durch bis ans Kreuz.
Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht. 
Ich bin froh,
dass Gott nicht in dieser einsamen Vollkommenheit lebt,

die sagt:

„Ich brauche niemand!

Ich bin mir selber genug!“

Ich bin froh,
dass zu Gottes Vollkommenheit  - 

so widersprüchlich das klingen mag – l

dass zu Gottes Vollkommenheit

offenbar die Sehnsucht dazu gehört.

„Gott ist die Liebe“,

sagt die Bibel (1. Joh 4,16).

Und die Liebe bleibt nicht bei sich selber.

Die Liebe geht aus sich heraus.

Sie sucht Kontakt.

Sie sucht das Glück,
das in der Gemeinschaft mit einem anderen 

zu finden ist. 

Freilich,
wer sucht,
kann auch abgewiesen werden.

Wer sich sehnt,

wird unter Umständen enttäuscht.

Wer liebt,
ist zugleich sehr verletzlich. - 
Was für ein kühner Gedanke,

dass Gott in seiner Vollkommenheit

zugleich verletzlich und verwundbar ist!

So begegnet er uns:

Der Gott, 

der wie wir weiß, wie das ist,

wenn ein großer,

wenn ein dringender und wichtiger Wunsch
noch nicht erfüllt ist.

Ja, was wünscht sich Gott?
Der Text aus Jesaja 35,
den Sie vorhin als Schriftlesung gehört haben,

spricht davon:

Gott wünscht sich,
dass die Wüste blüht.

Das trockene, harte Gras der Steppe
soll ein weicher Blumenteppich werden. 

Quellen sollen sprudeln,

wo bisher ausgebrannte Erde war.

Und nicht nur der rissige Boden
soll wieder fruchtbar werden.

Auch überall sonst,
wo das Leben gehindert, eingeschnürt,

niedergetreten, gebunden ist,

soll es befreit und geheilt werden.

Blinde können wieder sehen.
Gelähmte können wieder gehen.

Schwermütige singen Lieder.

Raubtiere – auch die in Menschengestalt – 

werden gezähmt,
kein Mensch wird mehr Opfer von Gier und Hass.
Und es gibt eine Straße,

einen „heiligen Weg“,

der die Menschen nach Hause führt,

der sie zurückbringt 
zu ihrem Gott.
Ein gewaltiger Wunsch!
Aber noch steht seine Erfüllung aus.
Warum eigentlich?

Hat Gott nicht die Macht,

um durchzusetzen, was er will?

Es bleibt ein Geheimnis,
es bleibt Gottes Geheimnis,

warum er diese großartigen Bilder von Lebendigkeit

und Heilung und Heimkehr

immer noch nicht Wirklichkeit werden lässt.

Man kann sich vorstellen,
dass die ersten Generationen von Christen

in einer Atmosphäre von Ungeduld,

von erwartungsvoller Sehnsucht 

gelebt haben:
„Amen, ja, komm, Herr Jesus!“ – 
Diese Bitte, dieses Gebet

ist  der vorletzte Satz der Bibel.

Aber auch das Lied,
das wir im Anschluss an die Predigt singen,

atmet diese Sehnsucht:
„O Heiland, reiß die Himmel auf …
Wo bleibst du, Trost der ganzen Welt?

O Sonn,geh auf, ohn deinen Schein

in Finsternis wir alle sein …!“

Das ist 1600 Jahre nach der Offenbarung geschrieben,
zur Zeit der Hexenverfolgung.

Und vielleicht geschieht es,
dass auch wir heute berührt werden,

dass wir uns berühren lassen

durch diese Adventslieder und Adventstexte. 

Vielleicht wecken sie das,

was in uns verborgen ist.
Wir müssen ja heute vor allem funktionieren.
Wir sind eingespannt
 in ein Korsett von Pflichten und Erwartungen.

Unbemerkt kann es dazu kommen,

dass sich da  im Lauf der Jahre

eine isolierende Hornhaut um unser Herz legt.

Große Gefühle,
eine starke Sehnsucht oder eine kühne Hoffnung,
all das leistet man sich dann kaum noch.
Diese innere Hornhaut,

mit der wir uns nach außen hin schützen und abschotten,

die möchte Gott wieder aufweichen.

Und er tut das,

indem er zu uns von seinen Wünschen

und von seiner Sehnsucht spricht.

Und Gott hofft,
dass wir dabei zwei Dinge spüren,

die er auch spürt:

Das ist zum einen der Schmerz.

Es ist gut,
wenn ich den Schmerz spüren kann:

In meiner Partnerschaft,

in meiner Familie,

unter uns Nachbarn,

in meiner Klasse,

bei meinen Kollegen

hier an unserem Ort – 

da läuft nicht alles prima!

Da kommen Menschen unter die Räder!
Da wird Unrecht geduldet.

Da werden wichtige Bedürfnisse übersehen!

Da werden Vorurteile geschürt.

Da geht man so gleichgültig miteinander um!

Im Schmerz weicht die Isolierschicht 

schon ein gutes Stück auf.
Und dann ist das zweite wichtig,
dass wir anfangen, die Sehnsucht Gottes zu spüren.

Die Sehnsucht danach,
dass es anders werden soll.

„Ich danke meinem Gott,

 der gewollt hat,

 dass ich zeitlebens ein Mann der Sehnsucht sein sollte!“ - 

so hat der große Pädagoge Amos Comenius 

wohl einmal ausgerufen.
Ja, die Sehnsucht danach,

dass das, was niedergetreten wurde,

wieder aufgerichtet wird und blühen kann.

Die Sehnsucht danach,

dass dort, wo Streit und Unversöhnlichkeit

verbrannte Erde zurückgelassen hat,

wieder guter, fruchtbarer Boden entsteht.

Die Sehnsucht danach,
dass die, die in unserer bürgerlichen Welt am Rand stehen,
hinein genommen werden

in eine tragende Gemeinschaft.

Die Sehnsucht,

dass mein eigenes Herz
 den Weg zurück zu Gott findet.

Und dass er mir einen Frieden schenkt,

der nicht durch jeden Stoß von außen

gleich wieder erschüttert werden kann.

Liebe Gemeinde,
unsere Welt braucht Menschen,
die den Schmerz über das viele Zerrissene

und die die Sehnsucht nach Heilung

wach halten.

In einem seiner Briefe aus dem Gefängnis 
schreibt Dietrich Bonhoeffer 1944: 
„Unser Christsein wird heute nur in zweierlei bestehen: 

Im Beten

 und im Tun des Gerechten unter den Menschen.“

Ja, bitten wir Gott um ein leidenschaftliches Herz.
Um ein Herz,

das mitfühlen kann

und das uns bewegt,

die Dinge um uns herum zu verändern.

Und machen wir uns die Bitte der ersten Christen zu eigen:

„Komm, Herr Jesus.

Komm und heile du unsere Welt!“




Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

du weißt um die Risse und Brüche

in der Welt – 

und in unserem Leben.

Wir bitten dich:

Hilf, dass wir uns nicht lähmen lassen

von dem, was schwierig, was mühsam, was noch ungelöst ist.

Hilf, dass wir unser Herz auch nicht abschotten und unempfindlich machen

gegen die Menschen, die um uns herum sind.

Lass uns neu die Sehnsucht spüren,

die uns in steckt;

die Sehnsucht nach guter lebendiger Gemeinschaft,

die Sehnsucht nach Berührung 

und nach liebevoller Nähe.

Die Sehnsucht,

dir, Gott zu begegnen 

und mit dir zusammen zu sein.

Hilf, Herr, dass wir diese Sehnsucht in uns nicht ersticken,

sondern dass wir ihr folgen.

Schenke es, 

dass um uns herum etwas zum Aufwachsen und Blühen kommt.

Lass uns das Wunder erfahren,

dass dort, wo dürrer Boden in unserem Leben ist,

sich neues Leben regt.

Herr, wir bitten dich für alle in unserer Gemeinde,

die in diesen Adventstagen von einer Last nach unten gezogen werden.

Lass sie spüren, dass du mitträgst.
Und hilf, dass Sie sich wieder aufrichten und mit Zuversicht nach vorne schauen können.

Herr Jesus Christus,

wir gehen der Erlösung durch dich entgegen.

Lass diese Hoffnung in uns allen lebendig sein. 

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

